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Neurodiversität und Legasthenie in Bildung und 
Beruf: Herausforderungen verstehen, Ressourcen 
nutzen, Potenziale entfalten – ein Vorwort

Die Erfindung des Buchdrucks im 16. Jahrhundert gilt als eine unermesslich 
wichtige technische Innovation, die die schriftliche Dokumentation und 
Verfügbarkeit von Wissen und Informationen aller Art erst ermöglicht hat. 
Einen ähnlich bedeutsamen technologischen Entwicklungsschritt erleben 
wir aktuell im Zuge der Digitalisierung, welche geschriebene Informatio­
nen jederzeit und unkompliziert für uns alle zugänglich macht. Zwischen 
diesen beiden technischen Meilensteinen liegt ein ebenfalls nicht zu unter­
schätzender kultureller: Die Einführung der Schulpflicht, die auf dem Kon­
zept beruht, dass jedes Kind lesen lernen soll, um an der schriftsprachlichen 
Kommunikation teilhaben zu können. Aber kann tatsächlich jedes Kind le­
sen lernen? Zwar hört man häufig die Annahme, dass früher, als schulischer 
Unterricht vielleicht noch stärker auf die „Basics“ des Lesens, Schreibens 
und Rechnens fokussiert war, tatsächlich alle Kinder lesen gelernt hätten 
– aber diese Annahme entspricht vermutlich nicht den historischen Tatsa­
chen. Vielmehr kam dem Lesen im Alltag nicht für alle Menschen eine 
derart hohe Relevanz zu, wie dies heute der Fall ist, sodass geringe Lesekom­
petenzen kaum gravierende Einschränkungen mit sich brachten.

Die Menschheit benötigte Tausende von Jahren zur Entwicklung der 
heute gebräuchlichen Schriftsysteme. De facto ist es mehr als erstaunlich, 
dass die meisten Kinder diese hochkomplexe kognitive und kulturelle Leis­
tung ontogenetisch innerhalb weniger Monate nachvollziehen können – 
und eigentlich ist wenig verwunderlich, dass dies nicht allen Kindern pro­
blemlos gelingt. Die Hypothese des neuronalen Recyclings (Dehaene, 2010) 
besagt, dass unser Gehirn für diese relativ neuen kulturellen Erfordernisse 
Strukturen und Schaltkreise benutzt, die evolutionsbiologisch bisher andere 
Funktionen hatten. Neben der okzipito-temporalen Struktur des Gyrus fusi­
formis, welcher laut der Theorie von Dehaene in einem Abschnitt eine Spe­
zialisierung von allgemeiner visueller Objekterkennung zur Verarbeitung 
visueller Wortformen erfahren hat, sind hier vor allem Prozesse der Sprach­
verarbeitung zu nennen.

Lange Zeit hat sich die Forschung hier auf die phonologische Verarbei­
tung konzentriert, was vermutlich der Dominanz der englischsprachigen 
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Forschung zuzuschreiben ist. Das komplexe und intransparente englische 
Schriftsystem erschwert Kindern mit phonologischen Defiziten den Erwerb 
ungemein. Deutsch ist so wie die meisten anderen alphabetischen Orthogra­
fien in die Leserichtung sehr zuverlässig. Daher können im Kontext des 
Leseerwerbs auch Kinder mit schwachen phonologischen Leistungen häufig 
eine hinreichende phonologische Bewusstheit (also die Fähigkeit, Sprachlau­
te zu erkennen und zu manipulieren) und Lesegenauigkeit entwickeln. In 
die Schreibrichtung sind Deutsch und viele andere Orthografien aufgrund 
etymologischer und morphologischer Komplexitäten deutlich inkonsisten­
ter. Interessanterweise spielt die phonologische Bewusstheit in Studien mit 
deutschsprachigen Kindern für Rechtschreiben eine größere Rolle als für 
Lesen (Moll & Landerl, 2009). Hier geht die Bedeutung wesentlich über die 
Fähigkeit zur Lautsegmentation hinaus: Fehler im lautorientierten Schrei­
ben sind selbst bei Kindern mit Lernstörungen eher die Ausnahme, aller­
dings fehlen typischerweise orthografische Marker wie Doppelkonsonanten 
oder -vokale oder das „stumme h“. Offenbar werden Gedächtniseinträge für 
Schriftwörter in unserem kognitiven System eng mit dem korrespondieren­
den Sprechwort vernetzt (Ehri, 2020). Diese Verschmelzung von Sprech- 
und Schriftwort gelingt Kindern mit phonologischen Defiziten vermutlich 
weniger gut.

In den letzten Jahren befasst sich auch die internationale Forschung 
zunehmend mit morphologischer Verarbeitung (also Wortbildungsprozesse 
wie Flexion, Derivation und Kompositabildung) und ihrer Rolle für den 
Schriftspracherwerb. Für die morphologisch reiche deutsche (Schrift-)Spra-
che ist diese Perspektive natürlich von hoher Relevanz und wurde auch nie 
außer Acht gelassen.

Leseleistungen setzen sich aus unterschiedlichen Teilkomponenten (vor 
allem Lesegenauigkeit, Lesegeschwindigkeit und Leseverständnis) zusam­
men, die in der Gesamtpopulation normalverteilt sind. Das untere Ende die­
ser Leistungsverteilung wird als Lese- und/oder Rechtschreibstörung, Leg­
asthenie oder Dyslexie bezeichnet, wobei hier je nach Kontext unterschied­
liche Cut-offs angewendet werden. Personen mit Legasthenie haben also 
keine grundlegend andere Leseverarbeitung, sondern eine weniger effizien-
te. In unserer schriftsprachbasierten Informationsgesellschaft ergeben sich 
aus dieser ineffizienten Leseverarbeitung wesentliche Nachteile, die es gilt 
bestmöglich auszugleichen. Dieser Ausgleich ist nicht nur aus der Perspek­
tive Betroffener relevant. Vielmehr können die Ressourcen und Potenziale 
jeder einzelnen Person (jenseits der eingeschränkten Leseleistung) relevante 
gesellschaftliche Beiträge leisten, auf die wir nicht verzichten können. Es ist 
also von zentraler Bedeutung, die langfristigen Bildungs- und Berufschan­
cen für Personen mit Legasthenie vollumfänglich aufrechtzuerhalten.
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Legasthenie - eine spezifische Lernstörung?

Legasthenie wird oft als eine „spezifische“ oder „umschriebene“ Beeinträch­
tigung der Lernentwicklung konzipiert. Damit ist gemeint, dass abgesehen 
von den schriftsprachlichen Beeinträchtigungen eine unauffällige Entwick­
lung durchlaufen wird. Derart spezifische Beeinträchtigungen existieren 
und sie können sogar so spezifisch sein, dass sie nur das Lesen oder nur 
das Rechtschreiben betreffen, während die jeweils andere schriftsprachliche 
Teilleistung altersgemäß entwickelt ist (Moll & Landerl, 2009). Allerdings 
gehen mit Schwierigkeiten im Lesen und/oder Rechtschreiben auch häufig 
andere Probleme einher (Pennington et al., 2019, Schulte-Körne, 2010). Zu 
den assoziierten Beeinträchtigungen zählen Störungen der Rechenleistung 
(Dyskalkulie), der Sprachentwicklung und der Aufmerksamkeit (AD(H)S). 
Auch affektive Störungen wie Ängste und depressive Gefühle können auftre-
ten. Hierbei handelt es sich nicht um rein sekundäre Beeinträchtigungen, 
die sich als Folge der schriftsprachlichen Defizite entwickeln. Das komplexe 
Gefüge der Rahmenbedingungen für Assoziationen mit anderen Störungen 
wird bisher noch wenig verstanden. Aufgrund des Konzepts der „spezifi-
schen“ Lernstörung hat die Forschung sich lange Zeit nicht mit diesem 
Thema befasst. Vielmehr wurden (und werden auch weiterhin) zusätzliche 
Diagnosen und Beeinträchtigungen oftmals gar nicht erfasst, sodass unklar 
bleibt, ob komorbide Beeinträchtigungen die Ergebnisse beeinflussen. Oder 
aber zusätzliche Diagnosen fungierten als Ausschlusskriterien. Dies ist me­
thodischen Anforderungen geschuldet, schränkt aber gleichzeitig die Gene­
ralisierbarkeit der erzielten Befunde auf Personen mit komorbiden Beein­
trächtigungen ein und wird somit der Diversität und Heterogenität der 
untersuchten Studienpopulation nicht hinreichend gerecht.

Erfreulicherweise werden in letzter Zeit immer mehr Studien durchge­
führt, die die Assoziationen und Dissoziationen von Lernentwicklungsstö­
rungen explizit zum Forschungsgegenstand haben. So wird etwa untersucht, 
inwiefern kognitive Prädiktoren der Legasthenie und der Dyskalkulie über­
lappen (z. B. Jöbstl et al., 2022; Korpipää et al., 2017). Hier zeigt sich, dass 
das schnelle Benennen (Rapid Automatized Naming) sowohl mit der Lese- 
als auch mit der Rechenflüssigkeit assoziiert ist. Einige Studien berichten, 
dass auch die phonologische Bewusstheit mit der Rechenleistung assoziiert 
sei. Hier wird aber oft nicht hinreichend zwischen sublexikalischer Phono­
logie (also dem Verständnis für Lautsegmente) und lexikalischer Phonolo­
gie auf Wortebene differenziert. Das phonologische Gedächtnis spielt ohne 
Zweifel eine wesentliche Rolle beim Rechnen, etwa beim Abspeichern von 
numerischem Faktenwissen wie dem Ein-mal-Eins. Allerdings ist unklar, 
welche unmittelbare Relevanz die Fähigkeit zur Zerlegung von Wörtern in 
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einzelne Sprachlaute für die Rechenleistungen haben sollte. Viele Kinder 
mit phonologischen Defiziten sind sowohl auf lexikalischer als auch auf 
sublexikalischer Ebene beeinträchtigt und entwickeln dann möglicherweise 
auch komorbide Lernentwicklungsstörungen im Lesen und Rechnen. Dass 
die metalinguistische Kompetenz der expliziten phonologischen Bewusst­
heit tatsächlich einen kausalen Beitrag zur Entwicklung von Rechenleistun­
gen leistet, hat die Forschung bisher nicht überzeugend belegt.

Zukünftig wird also ein detaillierter Blick auf das komplexe Zusammen­
wirken von neurobiologischen, kognitiven, affektiven und umweltbedingten 
Faktoren erforderlich sein, um die Diversität und Heterogenität von Lern­
entwicklungsstörungen besser zu verstehen. Aktuell lässt sich festhalten, 
dass sich die Forschung in den letzten Jahrzehnten deutlich von mono- 
zu multikausalen Verursachungsmodellen von Lernentwicklungsstörungen 
bewegt (Pennington, 2006). Eine wesentliche Aufgabe der neurokognitiven 
Forschung besteht in den nächsten Jahren in der Ausdifferenzierung solcher 
Modelle, sodass sie die realen Lebenssituationen von Personen mit Legasthe­
nie tatsächlich abbilden können.

Implikationen für Diagnose und Intervention

Die Notwendigkeit der Diagnose einer Lernentwicklungsstörung ergibt sich 
insbesondere aus dem speziellen Förder- und Unterstützungsbedarf. Eine 
fundierte und differenzierte Diagnostik des aktuellen Entwicklungsstandes 
dient dabei als Ausgangspunkt für die Entwicklung eines maßgeschneider­
ten Förderprogramms. Wissenschaftlich kontrollierte Studien belegen über­
zeugend die Wirksamkeit einer phonologisch und morphologisch gestütz­
ten Lese- und/oder Rechtschreibförderung (Galuschka et al., 2014, Ise et al. 
2012, vgl. auch Lenhard et al. in diesem Band). Derartige Interventionsmaß­
nahmen zielen darauf ab Kinder dabei zu unterstützen, die Beziehungen 
zwischen Sprache und Schrift besser zu verstehen. Für andere Fördermaß­
nahmen, die auf das Training eines vermuteten Verursachungsfaktors abzie­
len, aber nicht Lesen und/oder Rechtschreiben direkt trainieren, liegen 
keine überzeugenden Befunde zur Wirksamkeit vor. Möglicherweise liegt 
dies an der Heterogenität der Lese-/Rechtschreibstörung: Der in den Fokus 
genommene Verursachungsfaktor liegt vielleicht nur bei einem Teil der 
geförderten Stichprobe vor, während andere Kinder von Anfang an keine 
Defizite in dieser Domäne aufweisen, sodass ein Training nicht wirksam 
ist. Und selbst wenn der vermutete Verursachungsfaktor durch ein Training 
verbessert werden kann, ist der Transfer dieser Verbesserung auf die alltags­
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relevanten schriftsprachlichen Leistungen fraglich. Effizienter ist daher, die 
schriftsprachlichen Leistungen selbst gezielt in den Fokus zu nehmen. So 
wird das komplexe neurokognitive Netzwerk des Lesens in seiner Gesamt­
heit gezielt trainiert und kann mit der Zeit seine Effizienz steigern.

Wichtig ist, dass diese systematische Herangehensweise an die Vermitt­
lung schriftsprachlicher Kompetenzen nicht nur für Kinder mit Legasthenie 
hilfreich ist, sondern den Lese- und Rechtschreibunterricht allgemein ver­
bessern können, sodass auch die anderen Kinder in der Klasse profitieren. 
So werden also aus einer Sonderbehandlung für Wenige effiziente Unterstüt­
zungsmaßnahmen, die der Allgemeinheit zugutekommen, im Sinne eines 
inklusiven und differenzierten Unterrichts.

Für den Förderplan ist auch die Berücksichtigung assoziierter Entwick­
lungsprobleme relevant. Besteht für die Rechenleistungen ebenfalls Förder­
bedarf, so wird zu entscheiden sein, wieviel Zeit wann für die Arbeit in 
welcher Domäne zur Verfügung steht. Textaufgaben können gleichzeitig Le­
severständnis und mathematisches Verständnis trainieren, sollten allerdings 
mit großem Bedacht eingesetzt werden, um eine Überforderung zu vermei­
den. Bei begleitenden Aufmerksamkeitsdefiziten sollten die Fördereinheiten 
kurz, aber dafür häufig eingeplant werden. Dass die sozioemotionale Situa­
tion des Kindes zu berücksichtigen ist, versteht sich von selbst und findet 
nun auch in ersten Interventionsprogrammen explizit Eingang, indem ty­
pische schwierige Situationen im schulischen Alltag (z. B. im Unterricht 
laut vorlesen müssen) besprochen und Handlungsmöglichkeiten aufgezeigt 
und eingeübt werden. Während kleinteilige schriftsprachliche Übungen 
und insbesondere wiederholendes Üben durch interessant gestaltete digita­
le Instrumente inzwischen sehr gut unterstützt werden können, benötigt 
die langfristige Gesamtplanung eines Interventionsprogramms umfassende 
Expertise und Fachkompetenz.

In vielen Fällen kann eine kompetente Betreuung die schulische Lauf­
bahn wesentlich erleichtern, obwohl bestimmte Leistungseinschränkungen 
langfristig bestehen bleiben. Daher ist es wichtig, berufliche Betätigungsfel­
der zu identifizieren bzw. zu entwickeln, die es Personen mit Legasthenie er­
möglichen, ihre individuellen Talente einzusetzen und weiterzuentwickeln 
und die bestehenden Leistungsbeschränkungen bestmöglich zu kompen­
sieren. Die Begabungen und Talente von Personen mit Legasthenie sind 
ebenso variabel und breit gestreut wie die von Personen mit unauffälliger 
Leseentwicklung, daher ist für diesen Prozess neben Offenheit und Toleranz 
auch viel Kreativität erforderlich. Der Arbeitsmarkt wird gerade in einer 
Zeit, in der sich Berufsbilder schnell und massiv verändern, von jungen 
Menschen, die sich ihrer Stärken und Schwächen bewusst sind, jedenfalls 
profitieren.
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